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Revitalisierung von Fliessgewässern
im Kanton Luzern

Gianni Paravicini

Zu sammenfa ssung

Dei vorliegende Artikel gibt einen Uberblick
über den Wasserbau im Kanton Luzern, im speziellen

über die Revitalisierung von Fhessgewas-
sern Vorerst wird auf das Wort Revitalisierung
und seine Bedeutung im Wasserbau naher
eingegangen, im weiteren auf die Geschichte des
Wasserbaus, auch die des Kantons Luzerns,
hingewiesen Anhand von verschiedenen aktuellen
Fotos aus dem Kanton Luzern werden Revitah-
sierungsmassnahmen und strukturfordernde
Elemente eines Bachs dokumentiert Die Wasserlaufe

sind durch Verbauungen, Meliorationen,
Brucken und Durchlasse in ihrer langsgenchte-
ten Ausdehnung stark unterbrochen worden Es
ist eine wichtige Aufgabe des modernen Wasserbaus,

nebst dem Hochwasserschutz, die biologische

Durchgangigkeit der Bache wieder
herzustellen Schliesslich wird aut die Möglichkeit der
Selbstregeneration von Bachen hingewiesen.

Resume

Cet article nous donne un aperqu du Systeme de
construction hydraulique dans le canton de
Lucerne et particulieiement en ce qui conceine la
revitahsation des eaux courantes - Nous es-

sayerons tout d'abord de definir de plus pres le
terme de «revitahsation», sa signification dans le
concept de construction hydraulique, puis nous
etudierons l'histoire de la construction hydrauli¬

que dans le canton de Lucerne Grace ä de nom-
breuses photos recentes, nous pourrons instaurer
les mesures d'urgence permettant de revitahser
les eaux et expliquer - document ä l'appui - les
elements structurels d'un ruisseau Le cours natu-
rel des eaux est fortement perturbe et interrompu
par des constructions, des corrections, des ponts,
des camvaux, etc l'une des täches les plus impor-
tantes en ce qui concerne les constructions hy-
drauhques modernes - mises ä part les digues
antinondations - est de recreer I'ecoulement bio-
logique naturel des ruisseaux Finalement, on
pourra ainsi signaler les possibilites de regeneration

naturelle des ruisseaux

Abstract

This article provides an overview of the waterworks

m the canton of Lucerne, particularly on
the revitahzation of the running water First the
word revitahzation and its significance to the
waterworks are explained, then the history of the
waterworks is discussed with regard to the canton
of Lucerne Based on various actual photos, general

revitahzation and stiuctural supporting
elements of a river were documented The flow of
water is strongly disrupted by structural improvements,

bridges and water ducts in its longitudinal
extension It is an important task of modern wa-
terwork engineering to restore the natural passage

of the rivers Finally the possibility of self-re -

generation by the rivers is pointed out
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Ein Wort mit neuem Inhalt

Revitalisierung, ein an sich medizinischer
Begriff (nach Duden «[Med Wiedererlangung

der früheren Vitalitat]»), hat m den
80er und 90er Jahren vor allem im Bereich
des Wasserbaus eine sprachlich erweiterte
Anwendung gefunden Mit der Revitalisierung

von Fliessgewassern ist die Ruck-
fuhrung kunstlicher, verbauter oder stark
veränderter Gewässer m einen naturnahen
Zustand gemeint Diese Umschreibung findet

sich im Gesetz über den Wasserbau und
die Wasserkraft des Kantons Luzern (Ausgabe

1 Januar 1993)
Nebst «Revitalisierung» sind auch Begriffe
mit ähnlichem Inhalt wie «Renaturierung»

und «Renaturalisierung» im
Sprachgebrauch

Revitalisierungen im medizinischen Sinne
wurden bereits m der Bibel beschrieben So
sind verschiedene Heilungen und Aufer-
weckungen durch Jesus bekannt Im
Johannes-Evangelium 11, 1-45 wird berichtet, dass
Lazarus nach viertägiger Todesstarre wieder
«gehen und wandeln» konnte Lazarus hat
durch Auferweckung seme Vitalität wieder
erhalten

Die Revitalisierung von Fliessgewassern
ist nicht so einfach Grosse Investitionen
sind in der Regel notig, um einem «toten»
Gewässer wieder Leben einzuhauchen
Aber die besten Ingenieure, Landschaftsarchitekten

und Biologen schaffen nicht, was
die Natur mit dem einfachsten und billigsten
aller Mittel, nämlich der Zeit, entstehen
lasst Heraklit sagte schon 500 vor Christus
«Alles Sem befindet sich im Strom des
Entstehens und Vergehens» Die moderne,
durch Elektronik weltweit vernetzte Gesellschaft

versteht unter «Zeit» etwas anderes
als der Philosoph im antiken Griechenland
Der Wasserbauer steht m seiner Anschauung

dazwischen Vielfach projektiert und
baut er mit verschiedenartigen Baustoffen
ein neues und sicheres Bachbett, das keine
weitere natürliche Entwicklung des Gerinnes

durch die Energie des abfliessenden
Wassers zulasst

Im zeitgenossischen, interdisziplinär
geprägten Wasserbau entstehen auch mit
standortfremden Baustoffen okologisch
wertvolle Gewässer Sie erreichen aber nie
die Vielfalt eines durch die Natur geschaffenen,

natürlichen Germnes Darum sollte bei
der Rückführung künstlicher, verbauter
oder stark veränderter Gewässer m einen
naturnahen Zustand dem neuen Gerinne
genügend Platz geboten werden, um eine
naturliche Entwicklung zu ermöglichen

Revitalisierung von Gewässern, das letzte
Glied der Wasserbaugeschichte

In unseren Nachbarlandern, in Italien wie
auch in Frankreich, können wir mehr als

tausendjährige, hervorragende, etruskische und
romische Einrichtungen fur die Wassernutzung

bestaunen Auch m der Schweiz sind
noch Spuren des Wasserbaus von den
Romern erhalten

Der Mensch im Altertum lernte das Wasser

sehr früh zu nutzen Vor den zerstörerischen

Kräften des Wassers schützte er sich,
indem er gefährdete Orte mied Die geringe
Bevölkerungsdichte bedingte noch kaum
Bauten zum Schutz vor Hochwasser Darum
waren Schutzbauten m früheren Zeiten weit
weniger verbreitet Sie wurden erst viel spater

aktuell, als beispielweise m der Schweiz
im 18 und vor allem im 19 Jahrhundert ein
grosser Teil des Gebirgswaldes gerodet wurde

und die Bevölkerung und damit der
Flachenbedarf stark zunahm

Im 19 Jahrhundert war die Epoche der
grossen schweizerischen Flusskorrektionen,
zum Beispiel der Lmth, des Rheins, der Rhone,

der Aare Dadurch verschwand in den
Ebenen des Mittellandes und der Alpentaler
ein grosser Teil der Auenlandschaften

Im 20 Jahrhundert griff der Mensch vor
allem m den kapillaren Bereich des

Gewassersystems ein, das heisst ms obere Einzugsgebiet

der Bache Mit der Ausbreitung der
Siedlungen und der intensiven Meliora-
tionstatigkeit im Landwirtschaftsgebiet wurden

unzählige kleinere und mittlere Bach-
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laufe in Rohre verlegt. Die starke Versiegelung

der Böden durch Strassen und Bauten
sowie die Monotonisierung der Landschaft
durch die Landwirtschaft brachten neue
Probleme mit weitreichenden Folgen.
Häufigere Hochwasser schon im oberen
Einzugsgebiet gefährden heute immer mehr
Infrastrukturen. Die intensive Bewirtschaftung

der Boden belastet Bache, Seen und
Grundwasser und zwingt zu hohen Investitionen

fur die Schadenbehebung. Diese
unheilvollen Fehlentwicklungen haben in den
letzten Jahren in weiten Kreisen zum Llm-
denken geführt. Neue Gesetze im Wasserbau,

im Natur- und Landschaftsschutz sowie
im Gewasserschutz nehmen Rucksicht auf
diese Erkenntnisse. Sie fordern die Ruck-
fuhrung kunstlicher, verbauter oder stark
veränderter Gewässer in einen naturnahen
Zustand. Die neue Landwirtschaftspolitik
berücksichtigt ebenfalls die standortgerechte

Bewirtschaftung der Boden, was auch den
Fliessgewassern zugute kommt.

Die Entwicklung des Wasserballs
im Kanton Luzern

Der Wasserbau im Kanton Luzern ist
geschichtlich durch die ersten Mühlen im
Mittelalter belegt. Älteste Erwähnungen von
Mühlen in Horw, Obernau und Malters
finden sich in Chroniken des 9. Jahrhunderts.
Die Ausgrabungen in der Stadt Luzern im
Zusammenhang mit dem Bau des neuen
Reusskraftwerks ergaben interessante
archäologische Funde: Am Muhleplatz
funktionierte ein komplexes System von
Wasserkraftanlagen. Dieses Zentrum frühester
Industrie ermöglichte die Entwicklung des
mittelalterlichen Luzerns.

Seit jeher war die Stadt Luzern durch den
Renggbach gefährdet. Interessant ist die
Sage aus dem Jahre 1224, wonach eine Grafin

Gutta auf Anraten des hl. Franz von Assisi

den Felsen zwischen Blattenberg und
Sonnenberg durchbrechen liess, um auf diese

Weise den Bach in die Kleine Emme zu
führen. Obwohl dieses sogenannte Rengg-

loch immer wieder ausgeweitet wurde,
haben verschiedene Überschwemmungen
Luzern heimgesucht. Die älteste schriftliche
Überlieferung einer Überschwemmung
durch den Renggbach datiert aus dem Jahre
1333. Das letzte verheerende Hochwasser
des Renggbachs Richtung Kriens-Luzern
ereignete sich 1738.

Als Folge der grossen Überschwemmungen
in der Schweiz, vor allem in den Jahren

1834, 1839 und 1846, wurde Professor Karl
Culmann, Mitbegründer der Eidgenossischen

Technischen Hochschule Zürich,
beauftragt, die Zustande der Schweizer Bache
zu beschreiben. In seinem berühmten
«Bericht an den hohen Schweizerischen Bundesrath

über die Untersuchung der Schweiz-
Wildbache» aus dem Jahre 1864 beschrieb er
das «Wiggerthal» und verschiedene Wild-
bäche des «Enthbuchs». Aus dieser
Gründerzeit des Schutzwasserbaus haben
verschiedene Ingenieure auch im Kanton
Luzern ihre Spuren hinterlassen. 1878 lag ein
Gutachten vor fur eine durchgreifende
Emmenkorrektion, 1881 wurde ein Projekt fur
den Renggbach erarbeitet, 1886-1887 wurden

die Hochwasserdamme der Reuss
verstärkt, weil das Gebiet am unteren Flusslauf
zu versumpfen drohte.

Mit der Intensivierung der Landwirtschaft
als Folge der Anbauschlacht im letzten Weltkrieg

wurden viele Nassstandorte, die den
Abfluss der Bache durch Wasserruckhalt
reguliert hatten, melioriert. Die spater
einsetzenden Guterzusammenlegungen haben in
verschiedenen Gemeinden die letzten Strukturen

des filigranen Gewassernetzes ganz
zum Verschwinden gebracht. Durch das
Eindecken von Bachen ging auch die Vernetzung

naturnaher Elemente verloren, was
sich beim Vergleich alter Siegfriedkarten aus
dem letzten Jahrhundert mit dem neuesten
Kartenwerk der Landestopographie
eindrucklich zeigt.

Der klassische Wasserbau hatte lange Zeit
die Aufgabe, Siedlungen und
landwirtschaftlich genutzte Flachen vor schädigenden

Wirkungen des Hochwassers zu schützen.

Wie schon erwähnt, führten neue Er-
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Abb. 5: Lutzelaubach, Gemeinde Weggis: Situa- Abb. 6: Situation unmittelbar nach der Bachoff-
tion vor der Bachoffnung, 25.7.1992. nung, 4.4.1995.
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Abb 7 Bognauerbach, Gemeinde Oberkirch
Situation wahrend den Bauarbeiten, 14 9 1994

Abb 8 Situation unmittelbai nach der Bacholf-
nung, 4 3 1995
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Abb 9 Schulhausbach, Gemeinde Inwil Situation

vor der Bachoffnung
Abb 10 Situation nach der Bachottnung, mit
kleinem Ruckhaltebecken, 11 10 1996

Abb 11 Dorfbach/Stagbach, Gemeinde Hohen- Abb 12 Situation unmittelbar nach der Bachoftram

Situation vor der Bachoffnung, 8 8 1995 nung, 15 3 1996
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kenntnisse im Wasserbau zu einem Umdenken.

Die Anforderungen an den Wasserbau
wurden komplexer und vielseitiger. Nebst
dem Hochwasserschutz, der heute je nach
Schadenpotential differenziert beurteilt
wird, bekamen auch die Anliegen des
Naturschutzes eine zentrale Bedeutung. Aus der
guten Zusammenarbeit mit den verschiedenen

kantonalen Fachstellen entwickelte sich
in den letzten Jahren im Kanton Luzern ein
zeitgenossischer Wasserbau, der sich im
schweizerischen Vergleich zeigen lasst.

Besonders eindrücklich ist diese Entwicklung

im Kanton Luzern beim ausgebauten
Rotbach zwischen Schiltwald und Reussem-
mundung ablesbar. Das erste Teilstück
erhielt einen Bachlauf mit einem seitlichen
Blocksteinsatz, bereits ein grosser
Fortschritt im Vergleich zu früheren Verbauungen,

als Sohle und Böschungen mit Holz
oder Beton sozusagen versiegelt wurden. In
einer weiteren Etappe wurde der Rotbach
vor allem mit ingenieurbiologischen Methoden

saniert. Spater fanden zusätzlich neue
Elemente wie Buhnen, Bachverbreiterungen,

Inseln und Uferabflachungen Eingang
in das Verbauungskonzept. Alle drei
Abschnitte haben sich verschieden entwickelt,
der letzte wirkt bei weitem am strukturreichsten.

Bacholfnungen haben im Kanton Luzern
bereits einige Jahre Tradition. In mehreren
Gemeinden, sowohl im Siedlungsbereich als
auch in der Landwirtschaftszone, konnten
bereits mehrere Kilometer eingedolte Bache
geöffnet werden. Die Resultate können sich
sehen lassen (Abb. 1-12), und die Akzeptanz

durch die Bevölkerung, auch in bauerlichen

Kreisen, wachst von Jahr zu Jahr.

Fliessgewasser
sind dynamische Systeme

Das Längsgefalle, die Form und der Aufbau
des Bachbetts bestimmen zusammen mit
dem Abflussregime und der Geschiebetracht,

ob eine Sohle erodiert, auflandet
oder im Gleichgewicht steht. In steilen Wild¬

bachen müssen die Gerinne vielfach mit
massiven Querwerken aus Holz oder Beton
vor Erosion gesichert werden. Diese
Verbauungen sind nicht zu vergleichen mit den
Revitalisierungen von Gewässern im flachen
Gelände, wie sie vor allem im Luzerner
Mittelland anzutreffen sind.

Bei einem naturlichen Bach gehören Erosion

und Auflandung zur naturlichen
Gewasserentwicklung. Schutz gegen Erosion
entsteht durch natürliche Pflasterung der
Sohle mit Steinen. Die Wurzelwerke von
Baumen und Strauchern (z.B. Weiden und
Schwarzerlen), aber auch Gräser und Krauter,

verfestigen gefährdete Böschungen und
helfen das Gerinne zu stabilisieren. In
besiedelten und genutzten Flachen können aus
Sicherheitsgründen naturliche Prozesse von
Erosion und Auflandung nicht toleriert werden.

Häufig ist der Einbau von Schwellen
notwendig, um eine Sohlenabtiefung zu
verhindern; Langswerke sichern die seitlichen
Böschungen. Geschiebe wird mit
abnehmender Schleppkraft des Wassers abgelagert.

In flachen Gewasserabschnitten werden

feine Kiese deponiert. Im Bereich von
Gefällsverflachungen kann das Geschiebe
geordnet in Geschiebesammlern zur
Ablagerung gezwungen werden.

Gewässer können auch mit verschiedenen
ingenieurbiologischen Massnahmen vor
Erosion geschützt werden. Diese versagen
aber, wenn die Schleppkraft des Wassers zu
gross wird. Die Methoden des Lebendverbaus,

vor allem der Einsatz von Weiden im
Wasserbau, sind seit Jahrhunderten bekannt
und wurden in den letzten Jahren noch
verfeinert. Die durch Lebendverbau gesicherten

Böschungen müssen in den ersten Jahren
intensiv gepflegt werden. Um diesen Unterhalt

zu reduzieren, wird immer häufiger
auch totes Astmaterial fur temporäre
Verbauungen verwendet. Diese provisorischen
Bauten werden nach einigen Jahren
überflüssig, wenn eine standortgerechte Be-
stockung die natürliche Sicherung
ubernimmt.

Bei Revitalisierungen ist der Emsatz von
standortfremden Baustoffen wie Steine,
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Holz und Beton möglichst einzuschränken.
Ein Verzicht auf solche Materialien ist aber
in vielen Fallen nicht möglich. Zudem werden

damit die Bache und Flusse strukturell
bereichert. So verbessern zum Beispiel
Störsteine in einem Bachbett die Stromungsvielfalt

des fliessenden Wassers. Kiesschuttungen,

also magere Standorte an sonnenexponierten

Böschungen, beleben Wasser- und
Uferflora.

Im Siedlungsgebiet sind die
Revitalisierungsmassnahmen auch auf die Bedurfnisse
des Menschen auszurichten. Wichtig ist, dass
diese Gewässer als Teil der Fandschaft
verstanden werden. So sind für spezielle
Situationen im Urbanen Bereich auch streng
architektonische Eingriffe zu akzeptieren,
Betonkonstruktionen eingeschlossen (Abb.
13-18).

Strukturfordernde Elemente eines Bachs

Wasserbauer früherer Zeiten projektierten
Gerinne, in denen Hochwasser ungehindert
und ohne Schaden abfliessen konnten. Um
die Abflusskapazitat zu erhöhen, wurden die
Gewässer verrohrt oder in geraden, zum Teil
gepflasterten Rinnen verlegt, mit dem
Resultat, dass die Hochwasserprobleme oft auf
die tieferliegenden Gebiete verlagert wurden.

Mit dem Ruckhalt des Wassers im
Einzugsgebiet und in strukturreicheren Gerinnen

sollte m Zukunft das Abflussverhalten
wieder verändert werden. Leider aber prägen

heute noch viele strukturlose Bache und
Flüsse die Luzerner Landschaft.

Der moderne Wasserbau hat sich m den
letzten Jahren von dieser einseitigen
Betrachtungsweise gelost. Nicht nur die
Hydraulik und die Hydrologie, auch die Anliegen

des Natur- und Landschaftsschutzes
spielen heute bei einem Gewasserausbau
eine wichtige Rolle. In einem strukturreich
ausgebauten Gerinne hat das Gewässer die
Möglichkeit, sein neues Bett umzugestalten,
in einem geraden, verbauten Bachlauf ist
keine Entwicklung mehr möglich. Bei
Revitalisierungsmassnahmen ist die Phantasie
des Planers, des Bauleiters und nicht zuletzt

der Ausfuhrenden, Polier und Maschinenführer,

notwendig. Folgende strukturfordernde

Elemente beleben Bäche, Flusse und
Seen:
Storsteine: Störsteine in einem Bachbett
provozieren im abfliessenden Wasser
Strömungsvielfalt durch Verengungen im Bachbett

(Abb. 19). Dies fuhrt zu bestimmten
Kiessortierungen im Sohlenmaterial, was
vielfaltigen Lebensraum fur die Bewohner
der Bachsohle ergibt.
Buhnen: Buhnen sind seitliche Einbauten im
Bachbett, die den Wasserstrom in Richtung
des andern Ufers ableiten (Abb. 20). Bach-
boschungen in Aussenkurven können durch
Buhnen vor Erosion geschützt werden.
Durch den Einbau solcher Bauwerke aus
Holz oder Steinen entstehen verschiedenartige

Stromungsmuster. Die Still- und Widerwasser

sind interessante Standorte für
Fische, Insekten und wirbellose Tiere.
Bachbettverbreiterungen: Durch die Verbreiterung

des Bachbettes wird die
Abflussgeschwindigkeit und damit auch die
Schleppspannung des fliessenden Wassers reduziert.
Solche Ausbuchtungen wirken auf die Sohle
erosionshemmend (Abb. 21). Sie ersetzen
Sohlensicherungen aus Holz und Blocksteinen.

Kiesablagerungen erhohen die Struktur
des Gewässers.
Inseln: In breiteren Bächen und Flüssen wirken

Inseln, die periodisch uberschwemmt
werden, als naturliche und belebende
Elemente (Abb. 22). Durch die Verringerung
der Abflussquerschnitte entstehen variable
Strömungen.
Fischunterstande: Mit Holz oder Steinen
erstellte Unterstände bieten verschiedenen
Fischarten Schutz vor Räubern aus der Luft
(Abb. 23). Dies ist vor allem unmittelbar
nach der Bauphase wichtig, solange die junge,

standortgerechte Bestockung noch keinen

Schatten auf das Gewässer wirft.
Lahnungen: Lahnungen sind Bauwerke im
See, die, dem Ufer vorgelagert, die Energie
der Wellen reduzieren (Abb. 24). Diese
Wellenbrecher im seichten Seeuferbereich
unterstutzen die Regenerierung des Schilfgur-
tels.
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Abb 13 Sellenbodenbach Gemeinde Neuen Abb 14 Wiederhergestellte Bachboschungen
kirch illegale Uferverbauung, 28 10 1991 mit natürlichem Ufer und standortgerechter Be

Stockung, 14 12 1993

Abb 17 Wma, Gemeinde Neudoif Wmakanal Abb 18 Wina nach der Revitalisierung, 1 7 1993

vorderRevitahsierung.il 10 1990
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Abb 19 Rotbach, Gemeinden Buchrain und Abb 20 Wigger, Gemeinden Langnau und Rei-
Eschenbach Stromungsvielfalt durch Storsteine, den Buhne, 12 9 1994
16 8 1995

Abb 21 Rotbach, Gemeinde Emmen Bachbett- Abb 22 Rotbach Gemeinde Buchrain vom
Verbreiterung bereichert die Ökologische Situa- Rotbach umströmte Mittehnsel, 29 5 1996

tion, 22 10 1996

Abb 23 Ron, Gemeinde Ebikon Fischunter- Abb 24 Sempachersee, Gemeinde Sempach
stand aus Blocksteinen im revitalisierten Ron- Lahnungen mit Weidenfaschinen als Wellenbre-
gerinne, 13 5 1996 cher,3 5 1994
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Zugange und Treppen: Wo steile Böschungen

die Erreichbarkeit des Wassers
einschränken, schaffen Treppen einen willkommenen

Zugang zum Wasser (Abb. 25).
Brucken: Brucken und Ubergange verbinden

nicht nur zwei Ufer, sie ermöglichen
auch einen direkten Einblick ins Gewässer
(Abb. 26).
Beton: Auf Beton, ein Baustoff der in breiten

Kreisen schlecht akzeptiert wird, kann
der Wasserbau nicht verzichten, weder im
Sperren- noch im Bruckenbau (Abb. 27).
Eine Betonvogelburg kann beispielweise als
Überlebenshilfe für den seltenen Eisvogel
dienen.
Weiher: Em schon gestalteter Weiher kann
neben ökologischen und ästhetischen
Aspekten zusätzlich die Funktion eines
Geschiebesammlers ubernehmen (Abb. 28).
Kiesschuttungen: Kiesschüttungen sind
magere Standorte, Biotope fur eine spezialisierte

Ruderalflora (Abb. 29).
Bestockung: Eine abwechslungsreiche, nicht
allzu dichte Bestockung mit standortgerechten

Baumen und Sträuchern fördert die
Beschattung der Gewässer: Bestockte Gewässer

sind lineare Verbindungsstrange und
vernetzen naturnahe Lebensraume (Abb. 30).

Durchgangigkeiten schaffen

Zur Sicherung der Bachsohle von Flüssen
und Bächen werden vielfach Sperren und
Schwellen eingebaut. Diese Querwerke
erschweren oder verunmöglichen ab einer
gewissen Uberfallhöhe Fischen und anderen
Kleinlebewesen den Aufstieg im Wasserlauf.

Diesem Problem kann mit verschiedenen

Massnahmen begegnet werden:
Bei grosseren Wehranlagen und Staustufen

wird die Wanderung mit einem Fischpass
ermöglicht. Ein solcher entsteht gegenwärtig

in der Stadt Luzern beim Kleinkraftwerk
Mühleplatz.

Bache und Flusse können anstatt mit
Schwellen und Sperren auch mit fischgängigen

Blockrampen verbaut werden. Im Kanton

Luzern wurden verschiedene sanie-

rungsbedurftige Sperren mit vorgesetzten
Blockrampen gesichert (Abb. 31-32). Diese
dürfen nicht allzu glatt verlegt werden. Damit

die Fische beim Aufstieg immer wieder
ausruhen können, sind Ruhebecken
einzubauen. Die Steilheit des Gerinnes kann
dadurch vermindert werden, dass der Lauf in
der Blockrampe hm und her pendelt. Für die
Sanierung einer alten Wehranlage an der
Wina in der Gemeinde Gunzwil wurde vom
Tiefbauamt ein Modell einer Blockrampe im
Massstab 1: 50 hergestellt (Abb. 31).

Brücken und Durchlässe für Verkehrsanlagen

können die Bewegungen von Saugetieren

und Amphibien längs der Gewässer
unterbrechen. Seitliche, bei Normalabfluss
trockene Bermen ermöglichen Tieren die
Wanderung von einer Seite des Durchlasses
oder Brücke zur andern (Abb. 33-34). Es ist
bereits früh bei der Planung von Brucken
und Durchlassen darauf zu achten, dass solche

Einbauten berücksichtigt werden.

Selbstrevitalisierung von Bachen

Naturliche Wasserlaufe, vom Gebirge bis zu
den Schwemmebenen im Mittelland, bestechen

durch die Vielfalt ihrer Strukturen. Die
wenigen noch vorhandenen, geschützten
Auenlandschaften in der Schweiz vermitteln
etwas vom ursprünglichem Reichtum dieser
Wasserlaufe. Ein grosser Teil der früher von
Gewässern beanspruchten Flachen wird
heute durch Menschen intensiv genutzt, sei
es fur Siedlungen, Verkehrswege oder die
Landwirtschaft. Auch wenn das Rad der
Zeit nicht zurückgedreht werden kann, muss
m Zukunft den Gewässern wieder vermehrt
Raum zur Verfugung stehen, damit sich
Bache und Flusse durch ihre eigene Dynamik

entwickeln können. Die Hochwasserereignisse

vom 10. Juni 1996 im Winatal und
vom 2. August 1996 im Entlebuch (Abb. 36)
zeigen deutlich, welchen Platz sich ein Bach
oder Fluss innerhalb kürzester Zeit schaffen
kann. In speziellen Fallen, wo keine Gefahr
für den Menschen mit seinen Einrichtungen
besteht, sollten sich die Gewässer selbst,
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Abb 25 Wina, Gemeinde Neudorf Em Zugang Abb 26 Grosse Aa Gemeinde Sempach
zum Bach erfreut Kinder wie Erwachsene, Brückenschlag über den revitahsieiten Zufluss
1 7 1993 des Sempachersees, 12 4 1994

Abb 27 Rotbach, Gemeinde Eschenbach Eis- Abb 28 Schulhausbach Gemeinde Inwil Ge
vogelburg aus Beton und Blocksteinen schiebeiuckhaltebecken als okologisch wertvol-
18 9 1992 1er Weiher gestaltet, 6 3 1996

Abb 29 Ron, Gemeinde Ebikon Kiesschuttung Abb 30 Lippenrutibach, Gemeinde Neuenknch
als Magerstandorte. 5 8 1996 Geschonte Bestückung beim Bachausbau

1 10 1992
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Abb 31 Wind Gemeinde Gunzwil Modell
Blockrampe Ribi Massstab 1 50

Abb 33 Morgeniotbach Gemeinde Root SBB
Brücke seitliche Bei me fui die Wandeiung von
Kleinsaugetieren 22 6 1995

Abb 35 Sure, Gemeinde Tnengen Selbstrege
neration durch seitliche Uferanrisse, 21 4 1995

Abb 32 Ron Gemeinde Ebikon durch fisch

gangige Blockrampe umgebaute Holzsperre
22 6 1995

Abb 34 Rotbach, Gemeinden Eschenbach und
Buchrain seitliche Berme, Tierspuren auf frisch
abgelagerter Sandschicht 29 5 1996

Abb 36 Grosse Entlen Gemeinde Hasle Durch
Hochwasser vom 2 August 1996 geschaffenes
neues Bachbett 3 8 1996
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ohne Kostenfolge, regenerieren können
(Abb. 35). Für die dazu notwendigen, grosszugig

ausgesparten Gewasserkorridore soll¬

ten jedoch, wie fur technische Wasserbauprojekte

üblich, Beitrage von Bund und
Kantonen zur Verfügung stehen.
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